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Kommunale Demokratie 
in Ottersberg
Ein Interview mit dem Bürgermeister Tim Weber

Dieter Halbach: Du warst 28 Jahre 

lang bei Mehr Demokratie. Was hast 

du mitgenommen in deinen Job als 

Bürgermeister?

Tim Weber: Mehr Demokratie bietet 

ein sehr liberales und ein sehr entwick-

lungsfreundliches Umfeld und das hilft 

schon. Bei der Arbeit eignest du dir 

eine Menge soziale Kompetenzen an. 

Dazu gehört auch Konfliktmanage-

ment und Konfliktfähigkeit.

Die Rolle des Bürgermeisters finde 

ich sehr interessant. Das sind ja 

sehr verschiedene Fähigkeiten, die 

es da braucht ...

                          

Weber: Oft denkt man ja, das was man 

kann, braucht man. [lacht] Ein Kollege 

von mir ist zum Beispiel ein echter Ver-

waltungsfachmann. Wenn ich eine Ver-

waltungsfrage habe, rufe ich den auch 

mal an, weil er eine Genauigkeit hat, 

die ich auf dem Gebiet nie entwickeln 

werde. Genauigkeit hilft. Es ist hilf-

reich, ein Gespür dafür zu entwickeln, 

im richtigen Moment nachzufragen, 

denn auch Verwaltungen machen Feh-

ler. Kommunikationsfähigkeit ist si-

cherlich hilfreich. Und Stressfähigkeit, 

Belastbarkeit, das sind alles nützliche 

Dinge, weil es ein 60–70 Stunden Job 

ist. Er ist sehr abwechslungsreich, aber 

das macht es natürlich auch anstren-

gend. Du musst in der Lage sein, dich 

schnell einzufinden, einzudenken.

Du hast mal gesagt: „Die Kommune 

ist der Ort der Selbstwirksamkeit.“ 

Da ist einerseits dieser Nahbereich, 

aber viele große Themen werden ja 

auch woanders entschieden. Gibt es 

auch Themen, wo du an Grenzen 

stößt?

Weber: Die Lösung wäre relativ ein-

fach: den Kommunen mehr Geld geben 

und mehr Entscheidungskompeten-

zen. Bei uns ist zum Beispiel die Klima-

wende nicht so ein Problem. Wir haben 

ein eigenes E-Werk. Es hat heftige Kri-

sen hinter sich. Aber es wurde nicht 

verkauft. Wir haben eine eigene Tele-

fongesellschaft. Du kannst eine ganze 

Menge machen als Kommune. Das Pro-

blem sind eher die Regelungen und 

auch die Menge gesetzlicher Vorga-

ben, die nicht umgesetzt werden kön-

nen. Das ist ein Grund, warum ich ge-

gen gesetzliche Regelungen auf 

Landesebene bin, die den Kommunen 

Bürgerräte vorschreiben. Das ist so ein 

zentralistisches Denken, und eine NGO 

neigt vielleicht notwendigerweise 

dazu. „Wir haben erkannt Bürgerräte 

sind echt cool. Komm wir schreiben 

vor, dass das jetzt alle machen müs-

sen.“ Oder: „Macht mal ein Transpa-
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renzgesetz!“ Und ich kann sagen, was 

passieren wird, wenn das in Nieder-

sachsen kommt. Wir werden es nicht 

umsetzen, weil wir es schlichtweg 

nicht schaffen. 

Würdest du sagen, man sollte auf 

Entscheidungsebenen verzichten? 

Also so eine Art Glokalisierung an-

streben mit souveränen, weltweit 

vernetzten Kommunen?

Weber: Das wäre eine Vision. Aber die 

Realität ist: Die EU-Ebene hat sich im-

mer mehr Befugnisse angeeignet und 

damit die Bundesebene etwas ent-

machtet. Die Bundesebene hat sehr 

viel zentralisiert, indem sie Zustim-

mungsrechte auf den Bundesrat über-

lagert hat. Damit haben die Regierun-

gen Einfluss, aber nicht mehr die 

Landesparlamente. Und die Landes-

ebene tobt sich jetzt auf der kommu-

nalen Ebene aus.

Habt ihr da einen Konflikt?

Weber: Ständig. Der Niedersächsische 

Städte und Gemeindebund ist da stän-

dig in Auseinandersetzung mit der 

Landesebene. Das gilt von oben nach 

unten und von unten nach oben. Wir 

haben z. B. gerade die Kita-Gebühren 

erhöht und wurden dafür richtig doll 

geprügelt. Daraufhin haben einige un-

serer Ratsmitglieder gesagt, dass das 

auf Landesebene bezahlt werden soll-

te. Sobald es auf der kommunalen Ebe-

ne schwierig wird, gibt es auch Leute, 

die nach der höheren Ebene rufen. 

Und das geht natürlich nicht. 

Du sagst: „Die Kunst der Beteiligung 

wäre herauszufinden, wann sie sinn-

voll ist und wann nicht.“ Hast du 

Beispiele für zu viel Beteiligung oder 

Beteiligung an den falschen Stellen?

Weber: Ja, klar, wenn die Ergebnisof-

fenheit gar nicht da ist, weil es gesetz-

liche Vorgaben gibt oder schon zu vie-

le Vorgespräche geführt worden sind. 

Dann kann ich mit so einem Beteili-

gungsprozess eine Erwartungshaltung 

wecken, die ich nie wieder einfange. 

Ein großes Thema ist jetzt, dass Be-

schleunigung vor Beteiligung gehen 

soll, vor allem im Bereich Energie-

wende ...

Weber: Also wo wir es grade merken, 

ist bei den Solaranlagen. Bei Autobahn 

und Schienen in einer Entfernung von 

200 Meter werden die Anlagen privile-

giert und das heißt letztendlich: Die 

kommunale Ebene wird ausgeschaltet. 

Es gibt Gemeinden, die wollen dort Ge-

werbegebiete entwickeln und das geht 

dann teilweise gar nicht mehr. Das ist 

natürlich eine Methode, um die kom-

munale Ebene auszuhebeln.

Immer dann, wenn du eine Frage 

zur Gewissensfrage erhebst, ist der 

demokratische Diskurs schwer behin-

dert, wenn nicht ausgeschaltet. Die 

Bedingungen auf dieser Erde werden 

sich verschlechtern, zumindest sieht 

es derzeit danach aus. Aber ich finde 

es schwierig, wenn gar nicht kritisch 

hinterfragt werden kann: Brauchen 

wir wirklich so viel Windräder? Die 

Vorteile von Demokratie, dass du eben 

auch was anzweifeln und hinterfragen 

kannst, das wird gerade eingedämmt. 

Also ja zu regenerativen Energien, 

aber die Entscheidung bitte vor Ort.

Im besten Falle geht Beschleunigung 

sogar mit mehr Beteiligung zusam-

men.

Weber: Wenn ich über Beteiligung 

Menschen und ihre Interessen integ-

riere, ist die Wahrscheinlichkeit von 

Widerspruch höher. Das heißt, für mich 

ist es wahrscheinlicher, dass Beteili-

gung die Prozesse verlängert. Ich 

selbst habe das hier schon offensicht-

lich falsch gemacht. Zum Beispiel ein 

Thema war der Ruheforst. Eine große 

Mehrheit war dafür, es stand in der 

Zeitung, aber die Anwohner haben die 

Zeitung halt nicht gelesen. Und als es 

dann soweit war, kam natürlich der 

Vorwurf: „Ihr habt uns nicht infor-

miert. So ein Ruheforst in unserer 

Nähe, das finden wir gar nicht gut!“ 

Dann sagt man sich im Nachhinein: 

„Hätte man besser machen können!“ 

Beteiligung muss frühzeitig und krea-

tiv sein. Aber das in dem Moment zu 

erkennen, ist ja die Kunst. Auf der 

Kommunalebene sind viele Entschei-

dungen zu treffen. Für jede Entschei-

dung ein Beteiligungsverfahren anzu-

setzen, ist nicht möglich.

Wenn Du mal auf Aufwand, Ergebnis, 

Nebenwirkungen des LOSLAND-

Projekts schaust. Bist du da über-

zeugt oder hast du Verbesserungs-

vorschläge?

Weber: Vom Bürgerrat als guter Me-

thode bin ich überzeugt. Jetzt bei dem 

konkreten Verfahren finde ich schon: 

Der Aufwand ist zu groß. Also ich bin 

eher ein Freund von Micro-Bürgergut-

achten (siehe Hinweise), denn das ist 

eine Möglichkeit, die die Kommune 

auch selber machen kann. Positiv war, 

dass unser Bürgerrat heterogener war 

als das Parlament oder als es sonst bei 

Beteiligung üblich ist. Hälfte Frauen, 

Hälfte Männer. Allerdings. Wenige 

Menschen mit Migrationshintergrund, 

wenige junge Leute.  

Letztendlich geht es natürlich auch um eine  
Kulturfrage, also wie geht man miteinander  
um? Wie entsteht ein Gemeinschaftsgefühl  
in der Gemeinde?
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Also ihr habt den Bürgerrat nicht 

mit dem Anspruch gemacht, einen 

Querschnitt eurer Gemeinde abzu-

bilden?

Weber: Da haben wir eine ganz massi-

ve Diskussion geführt und es gab wel-

che, die wollten das nicht gewichten, 

die wollten nur losen. Die Entschei-

dung war dann: Wir müssen zumindest 

nach Alter und Geschlecht gewichten, 

damit das besser vertreten ist. Im Übri-

gen erfüllen Bürgerräte m. E. nicht den 

Anspruch der Repräsentativität, son-

dern eher der Heterogenität.

Es war ja auch ein relativ weit ge-

fasstes Thema …

Weber: Das Thema sollte eigentlich de-

mographischer Wandel sein und das 

wurde dann sehr allgemein umgedeu-

tet. Aber du hast mich noch nach der 

Gesamtbewertung gefragt. Es sind 

nicht so viele neue Ergebnisse heraus-

gekommen. Aber sie haben zu einer 

Fokussierung geführt. Wir führen jetzt 

zum Beispiel die Dorf App ein, um die 

Kommunikation im Ort zu verbessern.

Und ihr habt auch eine eigene Kin-

der-Beteiligung gemacht. War das 

bereichernd für den Gesamtprozess?

Weber: Die Kinder haben mich auf ein, 

zwei neue Ideen gebracht. Das war vor 

allem die Idee, dass man Plätze so ge-

staltet, dass sie für Alt und Jung zu-

gänglich sind. Und dass man Aktionen 

wie Kochen organisiert, wo Alt und 

Jung zusammenkommen. Zu dem ge-

samten Prozess gehörte auch ein Fo-

rum, wo die Öffentlichkeit noch mal 

hingehen konnte. Da waren bei uns 

über 100 Menschen da. Und dann gab 

es abschließend einen Workshop mit 

den Ratsmitgliedern, der Verwaltung 

und zwei Leuten vom Bürgerrat.

Hast du weitere Themen, die du ger-

ne mit Bürgerbeteiligung angehen 

würdest?

Weber: Ich glaube, Bürgerbeteiligung 

gelingt dann, wenn man wirklich ehr-

lich eine Frage hat. Und zwar auch sei-

tens der Verwaltung und seitens der 

Politik. Ein Thema könnte Wohnungs-

politik sein.

Hast du denn etwas, was du in den 

verbleibenden Jahren unbedingt er-

leben oder verwirklichen möchtest?

Weber: Letztendlich geht es natürlich 

auch um eine Kulturfrage, also wie 

geht man miteinander um? Wie ent-

steht ein Gemeinschaftsgefühl in der 

Gemeinde? Das ist so eine Frage, an 

der ich arbeite. Ich habe gerade ein 

schönes Seminar bei unserer Kunst- 

Hochschule in Ottersberg (HKS) ge-

macht: Künstlerische Intervention in 

Politik und Verwaltung. Kunst hat un-

ter anderem die Aufgabe, Unsichtba-

res sichtbar zu machen. Wie schaffe 

ich es eigentlich, die Stimmen, die 

nicht gehört werden, hörbar zu ma-

chen? Mir scheint, dass aus dem Thea-

terbereich viele Instrumente helfen 

können, was Einfühlung angeht, was 

Sichtbarmachung angeht.

Wir haben uns in diesem Workshop 

über das Thema Überforderung ange-

nähert. Es wurde eine Szene vorge-

spielt und dann war die Frage: „Was 

hat euch gut gefallen, was wünscht ihr 

euch anders?“ Und dann wurde das 

anders gespielt. Im Nachhinein dachte 

ich. „Das war wirklich stark.“ Ich hatte 

die Überforderung nicht mal wahrge-

nommen. Ich hatte aber eine – und die 

VERANSTALTUNG

Ottersberg ist eines von 

zehn LOSLAND- Projekten. 

Wer mehr über die 

Ergebnisse der LOSLAND 

Projekte erfahren möchte, 

ist herzlich zur Abschluss-

veranstaltung in Kooperati-

on mit dem FUTURIUM 

eingeladen. Auch Tim 

Weber wird neben Patrizia 

Nanz und Linus Stroth-

mann in einem Fishbowl-

Talk dabei sein. Die 

Veranstaltung ist für alle 

offen und findet am 

20.04.2023 von 16:00 bis 

21:00 Uhr im FUTURIUM in 

Berlin statt. 

www.losland.org

Der LOSLAND Bürgerrat: Im Sommer 2022 beschäftigten 23 geloste Bürgerinnen und 

Bürger mit der Frage: „Jung und Alt in Ottersberg: Wie kann es gelingen, dass sich Kinder, 

junge Erwachsene und ältere Menschen auch in Zukunft in Ottersberg wohlfühlen?



22 23www.mehr-demokratie.de | Nr. 134 | 01.2023

konnte ich dann sozusagen erleben, 

ich durfte sie teilen. Das macht Spaß 

und erhöht die Resilienz.

Neues entsteht da, wo es auch um 

neue Methoden geht. Wo Menschen 

sich nicht nur durch Worte äußern 

können …  Ich bin gespannt, ob Du in 

dem Bereich neue Wege gehst.                                     

Weber: Wir haben auch innerhalb des 

Rates mit Beteiligungsverfahren gear-

beitet und das hat gut funktioniert. Auf 

einmal hat man festgestellt „Wo sind 

eigentlich die Unterschiede. Wenn ein 

Bürgermeister zu einer Einwohnerver-

sammlung einlädt, dann kommen die 

Menschen. Und so kann ich auch zu an-

deren Formaten einladen. Die Frage ist: 

Wieviel Zeit nehme ich mir dafür und 

wie mutig bin ich, sind wir, neue Wege 

zu gehen? Und habe ich auch Mitma-

cher? Wenn du nur die hast, die am 

Himmel fliegen, die werden die Bürger 

nicht abholen. Die, die auf dem Boden 

stehen, sind ebenso wichtig.  Aus mei-

ner Sicht können Methoden hilfreich 

Mikro Bürgergutachten

nrw.mehr-demokratie.

de/detail/ein-mikro-

buergergutachten-fuer-

eine-kommune-zb-zum-

thema-altbauten-erhal-

ten-die-das-stadtbild-

praegen

Hochschule für Künste 

im Sozialen

www.hks-ottersberg.de

Tim Willy Weber

war langjähriger 

Mitarbeiter von Mehr 

Demokratie und ist 

jetzt Bürgermeister im 

Flecken Ottersberg.

sein, entscheidend ist aber Begegnung, 

Kreativität, Lachen, Begeisterung. Fas-

zination ist die neue Methode.

Wenn Du soweit bist, dann schließen 

wir uns nochmal zusammen. Das ist 

ja die Richtung, in der wir gerade 

auch bei Mehr Demokratie die demo-

kratische Kultur entwickeln wollen.

Weber: Das hört sich gut an. Es ist ja 

auch immer die Frage, wo du hin willst. 

In den Medien wird ja immer der Streit 

in der Politik transportiert. Aber in den 

meisten Fällen haben wir hier vor Ort 

eben nicht gestritten, sondern zusam-

men entschieden. Die Zusammenar-

beit mit der hauptamtlichen Verwal-

tung und auch mit dem Rat ist sehr gut 

und mit den Bürgerinnen und Bürgern 

klappt die Kommunikation größtenteils 

auch. In dieser ganzen Beteiligungsfra-

ge gibt es nicht DIE eine Lösung. Es ist 

interessanter, die Vielfalt der Beteili-

gungsverfahren zuzulassen. Damit 

dann Bürgerbeteiligung freiwillig funk-

tionieren kann. Es wäre schön, wenn 

wir den Gemeinden Spielräume lassen, 

wie viel direkte Demokratie sie für ihre 

Arbeit vor Ort haben wollen. Das hat 

dann Hand und Fuß. /

Am 29. Juni wurden die gesammelten Ergebnisse und Empfehlungen von Zukunftswerkstatt und Bürgerrat auf einer öffentlichen 

Veranstaltung vorgestellt.
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